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Seelsorgliche und gesundheitsberufliche Spiritual Care ist
in allen Bereichen der Gesundheitsversorgung gefragt. Das
vorliegende Heft widmet sich dem weiten Gebiet der chro-
nischen Erkrankungen. Es gehört nicht zu jenen Gebieten,
in dem die Medizin regelmäßig große Erfolge feiert. In den
letzten Jahrzehntenwurden viele akute Krankheiten immer
besser therapierbar, während die chronischen Gesund-
heitsprobleme zunehmen. Sie sind heute die größte He-
rausforderung für ein Gesundheitswesen. Das Gebiet der
chronischen Krankheiten ist nicht nur weit und wachsend,
sondern auch sehr heterogen. Es umfasst nicht übertrag-
bare Krankheiten (Herzkreislauferkrankungen, Diabetes,
Krebs etc.), übertragbare Krankheiten (wie HIV/AIDS oder
Tuberkulose), Behinderungen, sowie psychische Störun-
gen (Depressionu. a.m.).
Die Bedeutung der spirituellen Dimension mag im Zu-
sammenhang mit chronischen Krankheiten weniger deut-
lich hervortreten amLebensende. Umsowichtiger ist es, sie
in ihrer Vielfalt zu erschließen: als Ressource, als Sehn-
sucht und mitunter auch als Belastung. Die Einsicht, dass
es nicht erst amLebensende, sondernauchbei chronischen
Erkrankungen sinnvoll ist, Spiritual Care in interprofessio-
neller Zusammenarbeit wahrzunehmen, ruft nach neuen
Praxismodellen oder zumindest nach einer Erweiterung
bestehender interprofessionelle Ansätze. Müsste beispiels-
weise die spirituelle Dimension nicht auch in einer multi-
modalen Schmerztherapie stärker berücksichtigt werden?
Ist sie in onkologischen Therapien nicht selbst dann be-
deutsam,wenndieKrebserkrankungheilbar sein sollte?
Wir fragen zudem: Ist Spiritual Care wirklich nur auf
den Umgang mit der Krankheit beschränkt? Ist sie nicht
auch Teil der Behandlung? Hat Spiritual Care auch eine
kurativ-therapeutische Seite? Handelt es beispielsweise
beim folgenden Fallbericht um eine Form von Spiritual
Care?
Eine Ordensfrau, die aufgrund traumatischer Erfahrungen ver-
stummt war, fand im Rahmen einer Psychotherapie wieder zu-
rück zur Sprache. Dabei spielte das Rezitieren von Psalmen eine
Schlüsselrolle: „Die einzige Möglichkeit, Worte zu sagen, war
das Rezitieren von Psalmen in einer Kommunität. In diesen
Psalmen konnte ich Dinge sagen, die ich unter anderen Umstän-
den nicht hätte sagen können (...). Das Psalmenrezitieren hat mir
wirklich das Leben gerettet, in dem Sinn, dass ich habe Dinge
sagen können, die in mir vor Gott waren, mit Worten, die mir von
Gott gegeben wurden und für mich entscheidende Wichtigkeit
hatten“ (Fournier 2013: 205).
Ein Beispiel für Spiritual (Self-)Care? Das vorliegende Heft
regt mit Blick auf chronische Erkrankungen an, über die
Möglichkeiten und Grenzen dessen nachzudenken, was
dieser Zeitschrift den Namen gibt!
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